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HINGABE

Für alle, denen jemals gesagt wurde, wer sie sein sollten.

Mögest du immer den Mut haben, selbst zu entscheiden, wer du sein willst.
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Und für all jene, die glauben, dass die Liebe am stärksten ist, wenn sie freiwillig gewählt wird.
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​PROLOG

BEVOR DIE KRONE VERGESSEN
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Der Drache lag im Sterben. Sie wusste es, bevor sie ihn erreichte. Die Luft hatte sich verändert. Sie trug den metallischen Geruch von Blut und darunter etwas Älteres, etwas so Heißes, dass es ihr im Hals schmerzte.

Sie rannte trotzdem. Ihre Stiefel krachten auf den Steinboden der Kammer, als sie unter dem alten Torbogen hindurchging. Fackelschein flackerte an den Wänden. Staub wirbelte von der Decke. In der Mitte der Kammer lag der Drache auf der Seite. Er war gewaltig. Selbst verwundet wirkte er zu groß für den Raum, der ihn gefangen hielt. Unter seinen dunklen Schuppen schimmerte Gold schwach.

Crownfire. Es sickerte in dünnen, erlöschenden Fäden zwischen seinen Rippen hervor. Sie sank neben ihm auf die Knie.

"Nein."

Der Drache öffnete ein Auge. Zitternd legte sie ihre Hand an seinen Hals. Seine Haut brannte. Nicht vor Fieber. Vor Magie. Sie schloss die Augen und griff durch die Verbindung. Zuerst der Schmerz. Dann die Erinnerung. Ein Feld. Drachen, die unter freiem Himmel kreisten. Menschen, die zwischen ihnen standen. Keine Ketten. Keine Waffen. Ein Versprechen. Dann eine weitere Erinnerung. Feuer. Schreie von Männern.

Ein Gefäß in jemandes Händen. Furcht breitet sich unter den Drachen so schnell aus wie Flammen. Sie wich zurück. Der Drache beobachtete sie.

„Das haben sie getan.“

Das Auge des Drachen schloss sich. Sie wusste es. Ihre Hand umklammerte seine Schuppen fester.

„Sie haben den Bund gebrochen.“

Ein Puls von Kronenfeuer durchfuhr die Kammer. Die Antwort war kein Wort. Es war Erkenntnis. Sie stand auf. Die Kammer um sie herum war einst heilig gewesen. Nun war sie ein Grab. Alte Steinsäulen umgaben das zentrale Feuerbecken. Uralte Schnitzereien zogen sich an den Wänden entlang, ihre Ränder von Jahrhunderten glatt geschliffen. Jahre hatte sie damit verbracht, diese Schnitzereien zu studieren. Jahre hatte man ihr gesagt, sie seien symbolisch.

Zeremoniell. Unwichtig. Sie hatte ihnen geglaubt. Bis heute Abend. Heute Abend hatte sie die Aufzeichnungen gesehen. Die Originalaufzeichnungen. Und jemand hatte versucht, sie zu vernichten. Sie wandte sich der gegenüberliegenden Wand zu. Ein Steinblock war herausgebrochen. Dahinter, in Öltuch gehüllt, lagen die Seiten, die sie gefunden hatte. Die ersten Seiten der Wahrheit. Haus Veyre. Haus Harcourt. Der ursprüngliche Bund.

Der Verrat. Sie hatte es zweimal gelesen. Das hatte genügt. Jetzt verstand sie, warum die Könige Generationen lang dafür gesorgt hatten, dass niemand anderes es konnte. Sie nahm das Päckchen. Ihre Hände zitterten. Nicht, weil sie Angst vor den Drachen hatte. Sondern weil sie Angst vor den Menschen hatte, die in ihrem Namen herrschten. Schritte hallten jenseits des Gemachs wider.

Sie erstarrte. Stimmen. Männer. Mehrere. Einige kannte sie. Sie kannte die Autorität in ihren Stimmen. Sie wusste genau, was geschehen würde, wenn sie sie mit diesen Seiten in der Hand ertappten. Der Drache regte sich hinter ihr. Sie drehte sich um.

„Du kannst dich nicht bewegen.“

Seine Augen öffneten sich. Ein leises Geräusch drang durch die Verbindung. Geh. Sie schüttelte den Kopf.

"Nein."

Noch ein Pulsschlag. Los. Sie schluckte.

„Du wirst sterben.“

Der Blick des Drachen ruhte auf ihr. „Du musst leben.“ Ihre Augen brannten. Sie hasste ihn dafür, dass er Recht hatte. Sie wickelte die Aufzeichnungen in ihren Mantel. Dann durchquerte sie den Raum und kniete ein letztes Mal nieder.

„Ich verspreche es.“

Der Drache senkte den Kopf. Eine sanfte Wärme durchströmte ihre Handfläche. Erinnerung. Nicht die Erinnerung an seinen Tod. Etwas anderes. Eine Möglichkeit. Zwei Gestalten standen unter dem Kronenfeuer. Zwei Drachen an ihrer Seite. Ein Band, stärker als Blut. Ein erneuertes Versprechen. Dann veränderte sich die Vision. Ein Kind. Ein Mädchen, das sie noch nie gesehen hatte. Älter als ein Baby, jünger als eine Frau.

Ein Schwert in ihrer Hand. Ein Drache unter ihr. Und neben ihr – ein weiterer Reiter. Ein Junge. Ein Mann. Sie konnte es nicht erkennen. Aber eines wusste sie: Das Echo war nicht verstummt. Es war nur leiser geworden. Sie zog ihre Hand zurück.

"Nein."

Die Schritte kamen näher. Sie stand auf.

"Noch nicht."

Die Tür am Ende des Raumes öffnete sich. Sie bewegte sich. Hinter der alten Gedenkmauer befand sich ein schmaler Durchgang. Sie hatte ihn Monate zuvor entdeckt. Keine Karte verzeichnete ihn. Kein König wusste von seiner Existenz. Sie schlüpfte hindurch und zog den Stein wieder an seinen Platz. Die Stimmen drangen in den Raum. Jetzt konnte sie sie deutlich hören.

„Sie war hier.“

Eine Männerstimme. Ein anderer antwortete.

„Dann such sie.“

„Und die Aufzeichnungen?“

Stille. Dann:

„Verbrennt alles.“

Sie presste ihren Rücken gegen die verborgene Wand. Das Päckchen in ihrem Mantel fühlte sich schwerer als Stein an. Sie wartete, bis die Schritte tiefer in die Kammer vordrangen. Dann rannte sie los. Der Gang schlängelte sich durch den Berg. Sie kannte jede Kurve. Am Ende wartete sie auf eine schmale Öffnung mit Blick auf das Tal. Unten erstreckte sich die Nacht. Weit in der Ferne schimmerten die Lichter der Hauptstadt.

Zuhause. Ihr Zuhause. Der Ort, an dem ihr Sohn schlief. Gideon. Der Gedanke hielt sie inne. Sie konnte nicht zurück. Noch nicht. Vielleicht nie. Wenn sie zurückkehrte, würden sie ihr folgen. Wenn sie ihr folgten, würden sie die Aufzeichnungen finden. Wenn sie die Aufzeichnungen fanden, würden sie das Einzige vernichten, was beweisen konnte, was geschehen war. Sie griff in ihren Mantel.

Sie nahm ein Stück Pergament heraus. Ein kleines Stück. Den Rest würde sie verstecken. Dieses hier sollte Gideon gehen. Sie fand einen flachen Stein und kniete sich im kalten Mondlicht nieder. Ihre Hand bewegte sich schnell. Sie schrieb: Gideon, falls du dies jemals findest, höre genau zu. Sie hielt inne. Wie sollte sie alles erklären? Wie sollte sie Jahrhunderte voller Lügen in wenigen Zeilen zusammenfassen?

Sie begann von Neuem. Das Kronfeuer war nie dazu bestimmt gewesen, einem Thron zu gehören. Der Bund war gebrochen, weil sie wollten, dass es ihnen gehorcht. Sie blickte zurück zum Berg. Die Präsenz des Drachen schwand. Sie konnte es spüren. Ein Faden, der immer dünner wurde. Ihre Augen schlossen sich. Dann schrieb sie die Worte, die sie am meisten fürchtete. Sollte die Resonanz jemals zurückkehren, wird es zwei Reiter geben.

Sie starrte auf den Satz. Ihre Hand umklammerte den Stift fester. Sie fügte hinzu: „Lasst die Krone sie nicht zuerst finden.“ Ein Geräusch drang aus dem Berg hinter ihr. Ein Brüllen. Sie blickte zurück. Goldenes Licht strömte durch die Spalten des verborgenen Eingangs. Für einen unmöglichen Augenblick schien das ganze Tal zu antworten. Etwas unter der Erde erwachte. Nicht vollständig.

Noch nicht. Aber genug. Sie stand auf. Der Wind erfasste den Brief. Sorgfältig faltete sie ihn zusammen und verschloss ihn. Sie würde ihn dort hinterlassen, wo Gideon ihn finden würde, falls sie nicht zurückkehrte. Sie hatte keine Wahl. Das war die Lüge, die sich die Menschen einredeten, wenn sie glauben wollten, ihre Entscheidungen seien unausweichlich. Es gab immer eine Wahl. Sie hatte ihre getroffen.

Hinter ihr brüllte der Drache erneut. Tief unten läuteten die Glocken der Hauptstadt. Jemand hatte die verschollenen Aufzeichnungen entdeckt. Sie trat in die Dunkelheit. Und verschwand. Jahre später würden die Leute sagen, sie sei gestorben. Andere würden sagen, sie habe die Krone verraten. Manche würden sagen, sie sei wahnsinnig geworden. Niemand würde sagen, sie habe versucht, die Wahrheit zu retten.

Niemand würde wissen, dass die Drachen, noch bevor die Kronen das Kronenfeuer zu fürchten lernten, sich bereits entschieden hatten, sich zu erinnern. Und niemand würde wissen, dass das Mädchen in der Vision noch auf ihre Geburt wartete.
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​KAPITEL EINS

DER FAHRER, DER ALLES VERLOR
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Brackens Krallen verfehlten den Turm um weniger als eine Handspanne. Eliza spürte das Kratzen des Steins unter ihrem Stiefel und zog kräftig an den Zügeln.

"Links."

Bracken senkte einen Flügel. Die Welt kippte. Stein, Himmel, Turm, Erde – alles verschwamm zu einem einzigen heftigen Ruck, als der Drache in die Kurve ging. Eliza presste sich an Brackens Hals, ihre Finger umklammerten den Lederriemen. Zu schnell. Zu tief. Genau da, wo sie sein wollte. Bracken stürzte auf den Hof zu. Eliza zählte die Fenster. Eins. Zwei. Drei –

"Jetzt."

Der Drache zog sich hoch. Der Boden unter ihnen verschwand. Elizas Magen krampfte sich zusammen, als Bracken aufstieg und dann so scharf abdrehte, dass sie um den zerstörten Ostturm herumflogen. Eine Klaue traf einen Stein. Nur einmal. Dann war es vorbei. Eliza lachte. Das Geräusch entfuhr ihr, bevor sie es unterdrücken konnte. Bracken gab ein tiefes, zufriedenes Grollen von sich.

„Du hast verfehlt.“

Das Amüsement des Drachen streifte ihren Verstand. Du wärst beinahe gestorben.

„Das ist nicht dasselbe.“

„Für mich schon.“ Eliza grinste. Für ein paar kostbare Sekunden gab es kein Ravenmere. Keinen Familienrat. Keine Berichte. Kein Getuschel. Keine drei Jahre alte Anschuldigung, sie hätte alles weggeworfen, was ihr gegeben worden war. Nur der Wind unter ihr und Brackens Gewicht zwischen ihren Knien. Das war der Teil, den ihr niemand nehmen konnte. Zumindest redete sie sich das ein.

Sie lenkte Bracken höher und ließ den Drachen in einem langen, gleichmäßigen Gleitflug über das verlassene Übungsgelände gleiten. Einst war dieser Ort von Reitern bevölkert gewesen. Nun wuchs Gras durch die Risse im Pflaster. Der alte Wachturm neigte sich leicht zum Tal hin. Zerbrochene Trainingsreifen hingen an ihren Eisengestellen. Ein zersplitterter Gedenkstein trug noch immer das verblasste Abzeichen des Avarranischen Drachenkorps.

Eliza wandte den Blick ab.

"Wieder."

Bracken ignorierte sie.

„Fang bloß nicht an.“

Wir haben es bereits dreimal gemacht.

„Vier.“

Drei.

„Du hast falsch gezählt.“

Du zählst, weil dir Zahlen ein Gefühl der Sicherheit geben. Eliza schnaubte.

„Das klang verdächtig nach Thomas.“

Brackens Gedanken streiften erneut ihre. Thomas macht sich zu viele Sorgen.

„Er macht sich Sorgen, weil er mich kennt.“

Er macht sich Sorgen, weil er weiß, dass du zuerst die gefährliche Sache tun und sie später erklären wirst.

„Das liegt auch daran, dass er mich kennt.“

Bracken senkte sich zu den Landesteinen hinab. Eliza stand in den Steigbügeln, als sie hinabstiegen. Ihre Stiefel berührten den Boden. Sie ließ die Zügel los und legte eine Hand an Brackens Hals. Die Schuppen des Drachen waren tiefgrün-schwarz, rauer an den Schultern, wo alte Narben die glatte Oberfläche unterbrachen. Blasse Augen musterten sie mit einer Intelligenz, die kein Reiter mit tierischem Instinkt verwechseln konnte.

Eliza beugte sich näher.

„Ich kann es immer noch.“

Bracken antwortete nicht. Sie schluckte.

"Ich kann."

Das Schweigen des Drachen war noch schlimmer. Eliza blickte über das leere Gelände. Vor drei Jahren war sie eine der vielversprechendsten Reiterinnen Avarras gewesen. Vor drei Jahren hatte man sie furchtlos genannt. Begabt. Brillant. Dann kam die Mission, die alles veränderte. Eine Formation zerbrach. Ein Befehl wurde ignoriert. Kronprinz Julian Harcourt wäre beinahe gestorben. Und Eliza wurde zur Schande erklärt. Es hatte sie nie gekümmert, dass sie lebend zurückkehrte.

Es kümmerte sie, dass er es beinahe nicht geschafft hätte. Drei Jahre lang hatte sie immer wieder dieselbe Version der Geschichte gehört, bis sie sich manchmal fragte, ob sie nicht längst zu ihrer eigenen Erinnerung geworden war. Sie hatte ungehorsam gehandelt. Sie hatte leichtsinnig angegriffen. Sie hatte die anderen Reiter in Gefahr gebracht. Sie hätte den feindlichen Prinzen beinahe getötet. Jeder Satz war so oft wiederholt worden, bis er eher wie ein Urteil als wie ein Bericht klang.

Eliza strich mit dem Daumen über den Rand einer alten Narbe nahe ihrem Schlüsselbein. Brackens Aufmerksamkeit war geschärft. Tu es nicht.

„Es tut nicht weh.“

Ich sagte nicht „Schmerz“. Sie senkte ihre Hand.

"Sie wissen, was ich meine."

Der Drachenschwanz glitt über den Stein. Du erinnerst dich an ihn. Eliza erstarrte. Sie hasste es, wie leicht Bracken ihre Verstecke fand.

„Ich erinnere mich an eine Schlacht.“

Du erinnerst dich an ihn.

„Ich erinnere mich daran, überlebt zu haben.“

Du erinnerst dich an sein Gesicht. Sie blickte ins Tal.

"Ja."

Die Antwort war teurer als nötig gewesen wäre. Bevor sie etwas erwidern konnte, durchdrang ein Pfiff die Ruinen. Bracken hob den Kopf. Eliza drehte sich um. Thomas Rooke stand unter dem zerbrochenen Torbogen. Selbst aus der Entfernung konnte sie die Missbilligung in seiner Haltung erkennen. Er trug einen abgewetzten, dunklen Reitmantel über einer Lederrüstung. Seit sie ihm das letzte Mal gedient hatte, waren seine Haare grau geworden, und eine blasse Narbe zierte seinen rechten Handrücken.

Sein Blick wanderte zu Bracken. Dann zu Eliza. Dann zum Sattel. Er durchquerte den Hof.

„Ihnen wurde gesagt, Sie sollen nicht fliegen.“

Eliza verschränkte die Arme.

„Und guten Morgen Ihnen.“

„Ich habe kein Interesse an Guten-Morgen-Grüßen.“

„Da sind wir schon zu zweit.“

Thomas blieb vor ihr stehen.

„Du hättest dich umbringen können.“

„Das habe ich nicht.“

„Das ist nicht die Verteidigung, für die Sie sie halten.“

„Es hat funktioniert.“

Seine Augen verengten sich. Fast hätte sie gelächelt. Fast. Thomas war ihr Ausbilder gewesen, lange bevor er zu dem Mann wurde, der die Trümmer ihres Lebens in Augenschein nahm. Er hatte ihr beigebracht, wie man fällt. Wie man wieder aufsteht. Wie man einem Drachen vertraut, ohne sein Urteilsvermögen aufzugeben. Er hatte ihr auch beigebracht, dass Arroganz Reitern das Leben kostet. Eliza hatte Jahre damit verbracht, sich zu fragen, ob er glaubte, sie sei gescheitert, weil sie leichtsinnig gewesen war oder weil sie dem falschen Befehl vertraut hatte.

Sie hat nie gefragt. Er hat sich nie freiwillig gemeldet. Thomas sah Bracken an.

„Ihr seid beide unmöglich.“

Brackens Lippe zuckte. Thomas trat zurück.

„Ja. Ich meinte den Drachen.“

Eliza musste unwillkürlich lächeln. Dann bemerkte sie sein Gesicht. Ihr Lächeln verschwand.

„Du bist aus einem bestimmten Grund hier.“

Thomas nickte.

„Das habe ich.“

"Was ist passiert?"

„Die Berichte über die Lage an der Grenze werden immer schlimmer.“

Eliza warf einen Blick in Richtung der fernen Berge.

„Wie viel schlimmer?“

„Drei Dörfer in der Nähe von Riftwatch wurden diesen Monat angegriffen.“

„ Draeveth?“

„So lauten die Berichte.“

„Und was denkst du?“

Thomas zögerte.

„Jemand will uns glauben machen, dass Draeveth sich auf einen Krieg vorbereitet.“

Eliza musterte ihn.

„Sie glauben, die Angriffe seien inszeniert.“

„Ich finde sie praktisch.“

„Für wen?“

„Das weiß ich noch nicht.“

Der Wind strich durch die kaputten Trainingsreifen. Elizas Blick wanderte zurück ins Tal.

„Warum erzählen Sie es mir dann?“

„Weil die Krone mobilisiert.“

Ihre Brust schnürte sich zusammen.

„Wie viele Fahrer?“

"Genug."

„Das ist keine Zahl.“

„Das ist der Fall, wenn man eigentlich nicht dazugehören sollte.“

Eliza sah ihn an. Thomas' Kiefer verkrampfte sich.

„Sie erinnern sich an das Geschehene.“

„Sie haben es nie vergessen.“

"Nein."

Er senkte die Stimme.

„Aber die politische Lage hat sich geändert.“

Eliza lachte einmal.

„Das ist eine höfliche Umschreibung dafür, dass sie einen weiteren Bösewicht brauchen.“

„Das habe ich nicht gesagt.“

„Das hättest du nicht tun müssen.“

Thomas trat näher.

„Wenn die Grenze bricht, wird die Krone jeden erfahrenen Reiter zurückrufen, den sie finden kann.“

„Sie rufen mich nicht an.“

"Sie dürfen."

"Nein."

„Eliza –“

„Sie haben meinen Namen aus der Liste der aktiven Soldaten gestrichen.“

„Das kann sich ändern.“

Sie drehte sich abrupt um.

„Ich möchte nicht, dass es sich ändert.“

Thomas verstummte. Eliza bereute ihre Worte. Nicht, weil es nicht stimmte. Sondern weil ein Teil von ihr es sich gewünscht hätte. Sie blickte auf Brackens Krallen hinab.

„Ich will nicht zurück.“

Thomas musterte sie.

„Meinst du, du willst nicht zum Korps zurückkehren?“

„Ich meine, ich will keinen weiteren Tag so tun, als würde ich immer noch zu Leuten gehören, die entschieden haben, dass es einfacher ist, mir die Schuld zuzuschieben, als mich zu verstehen.“

Thomas sagte nichts. Eliza sah ihn an.

„Ich habe einen Fehler gemacht.“

"Ja."

Die Antwort kam prompt. Es tat trotzdem weh. Sie nickte.

„Wenigstens bist du ehrlich.“

„Du warst jung. Du standest unter Druck. Und du hast eine schlechte Entscheidung getroffen.“

„Ein schrecklicher.“

"Ja."

Sie atmete ein.

„Aber du warst nicht die einzige Person, die an diesem Tag Entscheidungen getroffen hat.“

Thomas' Gesichtsausdruck veränderte sich. Nur geringfügig. Genug. Eliza bemerkte es.

„Was bedeutet das?“

„Es bedeutet, dass du aufhören solltest, die gesamte Last dieses Tages allein zu tragen.“

„Du bist doch diejenige, die mir sagt, ich solle auf dem Boden bleiben.“

„Weil ich es vorziehen würde, wenn du am Leben wärst.“

Sie sah ihn einen Moment lang an.

„Du hältst das immer noch für gefährlich.“

„Ich glaube, was auch immer an der Grenze passiert, ist von größerer Bedeutung als Truppenbewegungen.“

Das weckte ihr Interesse.

"Warum?"

Thomas blickte in Richtung Tal.

„Weil niemand dieselbe Geschichte erzählt.“

Eliza runzelte die Stirn.

"Wie meinst du das?"

„Die Berichte des Militärs stimmen nicht mit den Berichten aus den Dörfern überein.“

„Dann lügt jemand.“

Thomas sah sie an.

"Genau."

Bevor Eliza antworten konnte, läutete eine Glocke vom Haupthaus. Einmal. Zweimal. Dreimal. Thomas drehte sich um.

„Der Hausrat.“

Elizas Magen verkrampfte sich.

"Warum?"

„Du weißt, warum.“

"Nein."

Thomas blickte zurück zu ihr.

„Das wirst du gleich.“

Er ging auf den Torbogen zu. Eliza folgte ihm.

„Thomas.“

Er blieb stehen. Sie wartete.

„Haben sie nach mir gefragt?“

Sein Schweigen antwortete. Dann sagte er: „Du solltest hineingehen.“

„Du weichst der Frage aus.“

"Ja."

„Das bedeutet normalerweise ja.“

Er ging weiter. Eliza sah Bracken an. Der Drache beobachtete sie. Er hat Angst.

"Ich auch."

Nein. Sie runzelte die Stirn. Bracken senkte den Kopf. Du bist wütend. Eliza legte ihre Hand an seinen Nacken.

„Manchmal sehen sie gleich aus.“

* * *
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DER RATSSAAL ROCH NACH altem Papier, poliertem Holz und Staub. Eliza stand am Fenster. Gideon Veyre saß am langen Tisch, eine Hand auf einen versiegelten Brief gestützt. Er sah müde aus. Das war ihr als Erstes aufgefallen. Ihr Vater wirkte selten müde. Gideon war einst ein hoher Drachenoffizier gewesen. Er hatte im Kampf Drachenflügel befehligt, mit Adligen verhandelt und war furchtlos in Kriegsräte gegangen.

Nun starrte er den Brief an, als könnte er ihn beißen. Eliza blieb stehen.

„Warum bin ich hier?“

Gideon blickte auf.

Crownspire übermittelt.“

„Das habe ich mir schon gedacht.“

„Du solltest dich setzen.“

"Nein."

„Eliza.“

„Wenn du gewollt hättest, dass ich mich wohlfühle, hättest du nicht den Gemeinderat eingeschaltet.“

Sein Mund verzog sich zu einem schmalen Strich. Lucinda Veyre saß weiter hinten am Tisch, wie immer still. Das dunkle Haar ihrer Mutter war nun von silbernen Strähnen durchzogen. Sie hielt mehrere Blätter Papier vor sich, hatte aber aufgehört zu lesen.

„Weißt du was?“, sagte Eliza.

Lucinda sah sie an.

„Wir wissen, dass es an der Grenze Unruhen gibt.“

„Das weiß doch jeder.“

Gideon hob den versiegelten Brief an.

„Das ist anders.“

Eliza wartete.

„Sie wollen Ihre Anwesenheit bei Crownspire.“

"Wofür?"

Gideon antwortete nicht. Eliza lachte leise.

„Das wird hier im Haus langsam zur Gewohnheit.“

Ihr Vater legte den Brief hin.

„Sie sollten sich der Ernsthaftigkeit der Lage bewusst sein, bevor Sie gehen.“

„Dann erkläre es.“

„Die Königreiche stehen kurz vor einem offenen Konflikt.“

„Das weiß doch jeder.“

„Sie verlegen Truppen.“

„Warum sind wir es dann nicht?“

„Das sind wir.“

Eliza starrte ihn an. Etwas Kaltes breitete sich hinter ihren Rippen aus.

"Wie viele?"

"Genug."

Sie hätte beinahe gelächelt.

„Thomas sagte dasselbe.“

Gideons Gesichtsausdruck verhärtete sich.

„Du bist geflogen.“

Es war keine Frage. Eliza sah ihn an.

"Ja."

„Es wurde Ihnen befohlen, dies nicht zu tun.“

„Ich erinnere mich.“

„Man hätte Sie sehen können.“

„Das war ich nicht.“

„Du hättest getötet werden können.“

„Das war ich nicht.“

Seine Hand umklammerte den Tischrand fester.

„Du glaubst wohl, Überleben entschuldigt alles.“

"Nein."

Ihre Stimme wurde leiser.

„Ich glaube, dass das Überleben das Einzige ist, wofür ihr mir jemals Anerkennung gezollt habt.“

Stille. Lucinda senkte den Blick. Gideon wandte den Blick ab. Eliza bereute ihre Worte sofort. Nicht, weil sie unwahr waren. Sondern weil sie es waren.

„Sie verstehen nicht, was dieser Tag diese Familie gekostet hat“, sagte Gideon.

Eliza starrte ihn an.

„Was hat es Sie gekostet?“

Sein Blick wanderte zurück zu ihr.

"Alles."

Sie hätte beinahe gelacht. Stattdessen sagte sie: „Ich habe die Kontrolle verloren.“

„Du hast mehr als das verloren.“

„Mein Ruf.“

"Ja."

„Meine Karriere.“

"Ja."

„Meine Zukunft.“

Gideon stand auf.

„Und dein Vater.“

Eliza erstarrte. Er ging um den Tisch herum.

„Ich habe jahrelang versucht, dich am Leben zu erhalten.“

„Du hast jahrelang entschieden, was ich wissen durfte.“

Sein Gesichtsausdruck verfinsterte sich.

„Denn manche Wahrheiten sind gefährlich.“

„Genauso wie Lügen.“

Lucinda sprach schließlich.

„Eliza.“

Sie sah ihre Mutter an.

"Wussten Sie?"

Lucinda antwortete nicht. Das genügte. Eliza spürte einen Kloß im Hals.

„Ihr alle wusstet etwas.“

„Nein“, sagte Gideon schnell.

„Warum hast du dann Angst, mich anzusehen?“

Das war er nicht. Oder vielleicht war er zu stolz, es zuzugeben. Gideon kehrte zu seinem Stuhl zurück.

„Der König möchte dich in Crownspire haben.“

Eliza betrachtete den Brief.

„Warum ich?“

"Ich weiß nicht."

Sie starrte ihn an.

„Du bist mein Vater.“

"Ich weiß."

„Du hast der Krone gedient.“

"Ich weiß."

„Sie haben in Räumen mit Königen und Generälen gesessen.“

"Ja."

„Und du weißt nicht, warum sie mich wollen?“

„Ich weiß nur, was mir erzählt wurde.“

„Was wurde Ihnen gesagt?“

„Dass Ihre Anwesenheit politisch nützlich sein könnte.“

Ihr wurde übel.

"Nützlich."

Gideon wirkte unbehaglich.

„Das war das verwendete Wort.“

Eliza ging auf den Tisch zu.

„Bin ich wieder ein Reiter?“

"Nein."

„Ein Zeuge?“

"Nein."

„Ein Verhandlungsinstrument?“

Sein Schweigen war Antwort genug. Elizas Kiefer verkrampfte sich.

„Ich werde es nicht tun.“

Gideons Stimme wurde schärfer.

„Du weißt nicht, was du ablehnst.“

„Ich weiß genug.“

„Nein, das tust du nicht.“

„Dann erzähl es mir.“

Er sah sie an. Einen Moment lang dachte Eliza, er würde es tun. Stattdessen sagte er: „Du musst verstehen, dass die Ablehnung der Krone alle in diesem Haus in Gefahr bringen könnte.“ Da war es wieder. Keine Sorge. Keine Liebe. Pflicht. Haus Veyre. Die Familie. Der Name. Immer der Name. Eliza sah ihre Mutter an.

„Stimmen Sie ihm zu?“

Lucindas Finger umklammerten die Papiere fester.

„Ich denke, du solltest gehen.“

Eliza zuckte zusammen. Schnell verbarg sie es. Von allen Anwesenden hatte sie erwartet, dass ihre Mutter es verstehen würde.

"Natürlich."

„Eliza –“

„Nein. Alles in Ordnung.“

„Das ist es
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